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Abonnementseinladung.

Im verflossenen Jahre hat die „Schweizerische Kirchen-

zeitnng" eine Neuerung erfahren: es begannen auch fran-
zösische Artikel zu erscheinen — eine Forderung der Ge-

rechtigkeit und Billigkeit, da die 64 Pfarrer französischer

Gemeinden des Berner Jura unser Blatt von Amtswegen

halten müssen, gleichwie diejenigen im deutschen Teile unseres

Bistums.
An die hochw. Diözesangeistlichkeit, welche nicht Pfar-

reien vorsteht, richten wir wiederum die herzliche Bitte, uns

durch Abonnement zu unterstützen. Wir wenden uns ebenso

an den hochw. Klerus anderer schweizerischer Diözesen; auch

ihm bietet die „Kirchenzeitnng" viel Interessantes.
Das Programm unseres Blattes ist sich im Wesen gleich

geblieben. Die „Kirchenzeitung" bringt nebst den offiziellen

Anzeigen für das Bistum Basel kirchliche Aktenstücke, Auf-
sätze aus dem ganzen Gebiet der Theologie, Artikel über

kirchenpolitische Fragen, kleinere Mitteilungen, Nachrich-

ten und Bücherrezensionen. In den gegenwärtigen Zeit-
Verhältnissen betrachtet sie es als ihre besondere Aufgabe, libe-

ralisierenden Anwandlungen im eigenen Lager nach Kräften

entgegenzutreten. Drei Punkte seien hier namhaft gemacht.

Ein förmliches Liebäugeln init dem Zeit-
g eist, dem wir bloß Rechnung tragen sollten, ist da

und dort wahrzunehmen. Wir haben ferner zu beklagen,

daß unserer heiligen Kirche zu wenig freudiger G e-

h o r s a m und zu wenig begeisterte Liebe entgegen-

gebracht wird; man begnügt sich bisweilen mit einer sehr

weitgehenden „kirchlichen Gesinnung". Schließlich schadet

vielerorts eine unglückselige, falsche Friedensduselei
der Sache unseres hl. Glaubens sehr viel; vieles wird oft

preisgegeben, um den äußern Frieden zu wahren, ohne zu

erwägen, welch' furchtbare Einbußen der innere Frieden

der Seelen dadurch erleidet. Und doch sollen wir ja für

diesen letztern vor allem sorgen als wahre S e el forger!

Der innere Frieden ist's, der jenen verheißen ist, die

eines guten Willens sind! Wir müssen gefeit sein gegen die

Weihrauchkörnleiu, die uns die Welt so gerne opfert, wenn

wir es ihr zu liebe bisweilen unterlassen, als boni milites
Uiiristi ^ksu (2. Tim. 2, 3) zu arbeiten.

Den hochw. Klerus laden wir auch freundlich zur Mit-
arbeit an der „Kirchenzeitung" ein. Wie erwünscht wäre

es uns doch, wenn es alle hochw. Herren Dekane der

Diözese als Ehrensache betrachten würden, uns kirchliche

Nachrichten zuzuwenden und ihre Geistlichkeit zur Mitarbeit
anzuregen! Es ist wohl leichter, in die Tagespresse zu
korrespondieren, allein ein „guter Kriegsmann Christi Jesu"

wählt doch nicht stets das Leichtere! Wenn man gegen

tausend geistliche Mitbrüder von einer Wahrheit überzeugen

kann, dann ist auch mehr gewonnen als durch einen Bei-

trag an die Tagespresse. Es liegt uns natürlich nichts

ferner, als diese letztere in Bezug auf geistliche Mitarbeit
verkürzen zu wollen; aber darüber mögen doch die hochw.

Herren Mitbrüder die „Kirchenzeitung" nicht ganz ver-

gessen!

Für alle die bisherige Mithilfe aus der deutschen und

französischen Schweiz ein tief gefühltes „Vergelts Gott."
Die Redaktion und Expedition

der „Schweiz. Kirchen-Zeitung".

Geistlichkeit «nd Presse.
Wohl noch kein vernünftiger Katholik hat es in Ab-

rede gestellt, daß die Pastvration sich stets in manchen

Punkten nach der Zeitlage zu richten hat. Um dieser Wahr-
heit in Hinsicht auf ein wichtiges Wirkungsfeld Ausdruck

zu verleihen, soll der große Mainzer Bischof Freiherr

von Ketteler einst die Aeußerung gethan haben: Wenn

der hl. Paulus in unserm Zeitalter gelebt hätte, so würde

er Zeitungsredaktor geworden sein.

Wenn es durchaus wahr ist, daß wer heutzutage kein

Verständnis für die katholische Presse zeigt (wie der näm-

liche hervorragende Kirchenfürst schon vor Jahrzehnten
sagte), auf den Titel eines guten Katholiken keinen Anspruch

machen könne, — dann ist es nicht minder wahr, daß ein

Priester, der sich nicht wiederholt bemüht, Zeitungen
liberaler Färbung von den katholischen Familien fernzu-
halten und katholischen Blättern Eingang zu verschaffen,

nicht auf deu Namen eines guten Hirten Anspruch

machen kann. Denn: bonum sx intégra eausa, malum
ex quolibet ckekeetu. Die Herzlosigkeit gegenüber der

Presse ist ein ckeleetus, ein ganz bedeutender Mangel im
pastorellen Wirken, der die unseligsten Folgen zeitigt.
Gänzliche Unthätigkeit in Bezug auf gute und schlechte

Presse bringt bei der jetzigen Zeitlage den Priester geradezu
in den Verdacht, daß er mehr oder weniger jenen ähnlich
sei, denen der Prophet Ezechiel mit flammenden Worten
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sein -Viìk provötw insipieiititius' (13, 3) entgegenhält. Ein
treuer Hirte hört ans die Worte des Nachfolgers Petri;
Leo XIII. aber mahnt uns : „Setzet mit Energie
der schlechten Presse die gute entgegen."

Vor zwei Jahren schrieb die „Linzer Quartalschrift"
in einem Artikel (Wie hat der Klerus mitzuwirken zur
Lösung der sozialen Frage? 1896, S. 792) u. a. Folgendes:

„Wenn einmal der gesamte katholische Klerus von dieser

seiner Pflicht, die katholische Presse zu unterstützen,

überzeugt ist, dann wird die Macht der ungläubigen Presse

gebrochen und die Giftquelle verstopft. Da muß nun der

katholische Klerus vor allem Sorge tragen, daß schlechte

Zeitungen aus seiner Gemeinde verschwinden und da ist es

notwendig, daß er hie und da selber nachsieht, ob

und welche Zeitungen der Herr X und der Wirt I
hält Die Parole muß sein: hinaus mit diesem Blatte,
dieser Zeitung aus der Pfarrei. An Stelle dieser Zeitun-
gen aber muß er andere, katholische empfehlen "

Diese Bethätigung ist eine strenge Gewissenspflicht für
uns Seelsorgspriester. Glücklicherweise sind wir über die

Zeit hinaus, in welcher eine große Anzahl katholischer

Priester zum Aergernis für das arme Volk liberalen Zei-
tungen ganz offenkundig und ohne hinreichenden Grund
selbst zu halten sich erlaubten und so jede energische Aktion

für die katholische Presse in ihren Gemeinden vernnmög-
lichten. „Der Pfarrer hält's ja auch", dieses liberale Tagblatt
oder wie es gerade hieß, so sagte man, und Jung und Alt
sogen folgeweise in Hunderten von katholischenFamilien unbehel-

ligt das Gift des Jndifferentismus aus den Spalten des un-
katholischen Blattes ein und die Söhne und Töchter bildeten

ihre Herzen an der „unabhängigen Moral", die in den bei-

gegebeneu unterhaltenden Geschichten meistens herrscht! Man
muß sich nur verwundern, daß bei der vielerorts grassieren-

den liberalen Zeitungspest, — um ein Wort von Alban

Stolz zu gebrauchen —, das praktische Christentum nicht

noch viel größere Einbuße erlitten!
Wenn ein Seelsorger köpf-, herz- oder energielos

genug ist, nichts oder fast nichts im Interesse der katholischen

Zeitungen zu unternehmen, wenn selbst die Häuser seiner

regelmäßigen Kircheubesucher mit liberalen Zeitungen inst-

ziert sind, dann muß er sich nicht verwundern und darf sich

nicht beklagen, wenn ihn seine Pfarrangehörigen nicht mehr

ganz ernst nehmen und das katholische Leben vom modernen

Heidentum immer mehr erstickt wird. Es braucht auch einen

eigentümlichen Mut dazu, beständig einer Zuhörerschaft leich-

ten Herzens zu predigen, von der man wissen kann, daß ihr
zu Hause von den liberalen Preßorganen die treu kirchlich

gesinnten Geistlichen so oft als fanatische Pfaffen, Volks-
verdummer, Finsterlinge, Betrüger oder Betrogene hinge-

stellt werden. Oder bildet man sich etwa ein, dieser Mut
sei Gottvertrauen? Es könnte sein, wenn keine Schuld von
Seite des Seelenhirten vorhanden wäre; das ist aber leider

in den Fällen, die in Rede stehen, meist nicht anzunehmen;
denn auf die Großzahl der regelmäßigen Kirchenbesucher hat

> jeder wahre Seelenhirte doch so viel Einfluß, daß er bei

ihnen kirchenseiudliche Zeitungen durch katholische zu ersetzen

vermag.
Von einem eifrigen Priester darf man übrigens noch

etwas mehr verlangen als nur das Fernhalten unkatholi-
scher und das Empfehlen gesinnungstreuer Zeitungen; er
wird den letztern auch seine Mitarbeit nicht versagen wollen.
Denn der Priester ist vermöge seiner Bildung dazu be-

fähigt, wie die wenigsten in den Gemeinden. Also Hand
an's Werk: werden die Preßverhältnisse gebessert, so ge-
winnt dadurch unsere Sache im allgemeinen, es wird der

Weg gebahnt zur Besserung der religiösen und sozialen Ver-
Hältnisse überhaupt.

Hören wir einmal, welch' eminent wichtige Rolle einer
der hervorragendsten katholischen Schriftsteller der Gegen-

wart, der Konvertit L. von Hammerstein, 8. R, in seinen

nie genug zu empfehlenden „Sonntagslesungen für die gebil-
dete Welt" der katholischen Presse zuschreibt : „Der katholischen

Presse", — heißt es in diesem Werke Seite 313 bezüglich

Deutschlands —, „verdanken wir es zum großen Teil, daß

wir den Kulturkampf siegreich bestehen konnten. Durch die

katholische Presse wurden die Katholiken über die wahren
Ziele des Kulturkampfs aufgeklärt. Durch die katholische

Presse wurden die Wahlen gemacht, wurde das Zentrum er-

möglicht. Durch die katholische Presse wurde der Mut und
der Glaube der Katholiken aufrecht erhalten. Wäre die katho-
lische Presse nicht gewesen, so hätten die Kulmrkämpfer ge-

siegt. Die Erziehung der katholischen Geistlichkeit wäre dem

nicht-katholischen Staate ausgeliefert worden. Wir hätten
einen verweltlichten, unkirchlichen, liberalisierten Klerus er-

halten. Folgeweise wäre der Katholizismus bei uns ver-
sumpft, Glaubenslosigkeit und Sittenlosigkeit wären an die

Stelle der Religiosität getreten. Aber all' dies Unheil kann

auch jetzt noch über uns kommen, sobald das Zentrum seine

bedeutsame Stellung verliert. Es wird dieselbe verlieren,

wenn die katholische Tagespresse zu Grunde geht. Diese geht

aber zu Grunde, wenn ihr die materielle Subsistenz ent-

zogen wird,"
Diese Bedeutung mißt ein Stern erster Größe unter

den Katholiken der Gegenwart der katholischen Presse bei.

Und er übertreibt deren Wichtigkeit nicht. O daß doch alle

Mitglieder des katholischen Klerus dies endlich klar einsehen

und danach handeln würden!

Mindere Polemik.
(Eingesandt.)

In Nr. 48 der „Schw. K.-Ztg." haben wir Klage er-

hoben gegen die Art, wie „der Protestant" uns Katho-
liken bekämpft. Wie ein geschlagener Mann, verwirrt und

unfähig, sich zu rechtfertigen, hat Herr Schönholzer dennoch

keine Entschuldigung als Antwort, sondern nur ein sardoni-
sches Lächeln. Stolpernd zieht er sich zurück, nicht ohne

einige — Naivitäten, — Jesuitenkniffe wirft er uns

vor. Aber von Jesuitenkniffen sollte jene Richtung schweigen,
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welche einen Jesuitenartikel auf dem Gewissen hat, von dem

wir nicht begreifen, wie ein toleranter, freier Schweizer sich

seiner nicht schämt. —

Ferner redet „der Protestant" von Verdrehungen à in

Jausen; er vergißt aber, seine Insinuation zu belegen. Jan-
sens Methode mit einer albernen Farce abthun wollen (siehe

„der Protestant" Nr. 29), heißt das Matterhorn mit Schnee-

ballen beWerfen. Jüngelchen mögen dazu klatschen; einsich-

tige Männer schütteln den Kopf. In vollendete Thatsachen

wird sich auch Herr Schönholzer fügen müssen. Hin ist hin.
Bellarmin, Möhler, Döllinger, Jansen lMajnnke brauchen

wir nicht) haben die „Reformatoren" geziemend bestattet;
die Exekution ist vollzogen; die strenge Klio hat das Siegel
auf's Grab gedrückt; auch die lautesten litterarischen Klage-
weiber werden diese Lazarusse der Religion nicht mehr zurück-
weinen.

Wo das anti-katholische Latein zu Ende, zieht Herr
Schönholzer die Klinge gegen die päpstliche Unfehlbarkeit.
Aber welch' armselige Fechter-Pose! „Honorius wurde auf
dem allgemeinen Konzil von 680 als Ketzer verdammt und

jeder (sie!) nachfolgende Papst mußte diese Verdammung
bei seinem Amtsantritte in seinem Glaubensbekenntnisse feier-

lich wiederholen." Im übrigen sei Herr Schönholzer nicht

willens, den römischen Geschichtsschreibern auf ihren Schleich-

wegen zu folgen. (Ter Protestant Nr. 29.) Ja, ja, Rei-
necke findet die Trauben nicht reif. Der gute Herr mag
schlecht bewandert sein in der Kniffologie; aber das Ans-
kneifen versteht er. Angesehene protestantisch-freisinnige For-
scher urteilen in der Honoriusfrage sehr reserviert; Herr
Sch. aber glaubt seine historische Jnferiorität beurkunden zu
sollen durch dreiste, unerweisliche Behauptungen. In einer

so wichtigen Sache wird übrigens diese Dreistigkeit zur Ver-
leumdnng. Honorius war kein Häretiker und wurde 680

nicht als eigentlicher Häretiker verdammt.

Der Honorius-Frage selber nicht ganz trauend, schwingt

Herr Sch- eine stärkere Keule gegen den Unfehlbaren. Daß
Clemens XIV. die Jesuiten aufgehoben und Pins VII. sie

wieder eingeführt, beide in offiziellen Erlassen, sei eine That-
sache, über welche sich die Römischen wieder mit einem
Kniff hinweghelfen. „Das Konzil von 1870 hat die

Unfehlbarkeit des Papstes nicht überhaupt, sondern nur für
die Aussprüche von Amteswegen proklamiert, wie der Aus-
druck lautet: nur für die Urteile ex eatiieära. Man hat

also, wo sich Widersprüche zwischen zwei päpstlichen Auffiel-
lungen finden, immîr die Möglichkeit, zu erklären, daß der

eine derselben oder beide nicht als ex eatlreckim erlassen zu

betrachten seien. Selbstverständlich kann nur wieder „histo-
rische Jnferiorität" in dieser Auskunft etwas Bedenkliches

finden."
Nach dem Vatikanum sind unfehlbar die päpstlichen

Kathedral-Definitionen in rebus llckei et worum Diese

Unterscheidung soll ein Kniff sein? Was doch dieser Ver-
treter der „Geisteskirche" unter einem „Kniff" wohl verstehen

mag! Die ganze Jesnitengeschichte hat mit der Jnfallibilität

ungefähr so viel zu schaffen, wie Einführung oder Abschaffung

von Fastengeboten, Feiertagen, das Barttragen für die

Geistlichen oder etwa der päpstlichen Schweizergarde. Nicht

nur historische Jnferiorität, sondern bedenkliche Geistesar-

mut für katholische Dinge guckt Herrn Sch. aus allen

Falten des Gewandes.

Aber ein gutes Herz hat Herr Sck. „Die römischen

Gelehrten darf man nicht zu schroff beurteilen. Die armen
Leute befinden sich zwischen ihrem Wahrheitssinn und ihrer
intellektuellen Gehorsamspflicht gegenüber dem unfehlbaren
Kirchenhaupt in einer verzweifelten Lage." —

Leider müssen wir die Kondolenz von dieser Seite uns
verbitten. Zu bedauern sind vielmehr jene Pastoren (es

sollen deren viele sein), die ihr L^mbolum der Gemeinde

nicht unverschleiert zu bieten wagen. Zu bedauern sind die

Bannerträger jener „Schwesterkirche", die das christliche Erb-

gut, das sie bei der Flucht aus der Mutterkirche mitgerafft,

zum großen Teile durchgebracht. Diese arme Tochter hat
den Rückgrat christlicher Prinzipien gebrochen; an ihrem
Leibe zehren die Sekten, und mitten in den Paroxysmen des

brennenden Lutherzornes seufzt ab und zu das Gewissen:

der Weg, den du wandelst, ist der Weg der Häresie; und

das Los aller Häresieen, — warum sollte es nicht auch

das Deine sein? Zu bedauern wären die Diener der „Re-
formation", wenn Finsler Recht hat, „daß sie allmälig eine

Behausung aller unreinen Geister geworden." (A. Zahn,
Abriß einer Geschichte der evangelischen Kirche 149). Zu be-

dauern sind jene vielen wackern und religiös hochgesinnten

Protestanten, die vom Treiben so vieler, vieler Pastoren mit

Magdalena klagen müssen: „Sie haben meinen Herrn weg-

genommen!" — Diese wackern Protestanten, guten Glau-
bens, sind übrigens — Katholiken.

Wir Katholiken haben unsere Fehler und verdienen

Züchtigung. Heute ist die Stunde der Finsternis, aber das

„Morgen" gehört uns. Nichts ist stärker als die Wahrheit
und die Wahrheit Christi besitzen wir. Wie andere Pastoren,

wird indessen wohl auch Hr. Sch. oft aufblicken zum ewigen

Dom der katholischen Kirche mit einem Gemisch von Furcht
und Hochachtung, von Bewunderung und Neid. Der wel-
kende Epheu, sagte uns einst ein Pastor, sollte eigentlich der

stämmigen Eiche nicht zürnen, von der er lebt.

Mag also Herrn Schönholzer's Feder ihren ohnmäch-

tigen Gischt ausspritzen gegen die katholische Kirche. Aber es

ist nicht schön, wenn er seinen Glaubensgenossen Unwahres
über uns auftischt und wenn er uns wehe thut durch In-
sulten, würdig nicht nur eines Pfui, sondern des Richters!
Es ist nicht schön, wenn er durch verleumderische Darstel-
lung Eidgenossen verhetzt. Und wenn er dann noch obendrein

sich als Opfer der römischen Propaganda erklärt, so ist ihm
das nicht ernst, oder es ist ein veritabler — Pharisäerkniff.
(Zuis tulerit Kraeelws cks saclitioue yusrentes? 01.



Welcher Priester will dem göttlichen Heiland eine

Freude machen?

(Eingesandt.)

Die unendliche Liebe und Herablassung Gottes, die

uns die heilige Weihnachtszeit in Erinnerung gerufen,
fordert von den Menschen und insbesondere auch von
lins Priestern einen wahren, lebendigen Glauben, festes

Gottvertranen und treue, innige, thatkräftige Gegenliebe.

Anlaß dazu bietet sich sodann, besonders dem Seelsorgs-
Priester, überall und zn jeder Zeit. Wir möchten hier nur
kurz auf einen Punkt aufmerksam machen, wodurch der

Priester dem sakramentalen Heiland einen beständigen that-
sächlichen Beweis seines Glaubens, seines Vertrauens und

seiner Liebe geben kann. Es ist dieses die U nter h a l-
tung und Besorgung des ewigen Lichtes.
Die Pflicht hiefür liegt laut kirchlicher Bestimmung dem

Priester, besonders dem Usetor basisches ob. Wir wollen

nun gerne annehmen, daß alle Seelsorger darauf achten,

daß vor dem Tabernakel stets ein Licht unterhalten werde.

Allein leider kommt es an sehr vielen Orten vor, daß zum
Unterhalt des ewigen Lichtes das am wenigsten passende

Oel, nämlich Petrol, verwendet wird, trotzdem im all-
gemeinen unter Volk und Priester die Verehrung des Aller-
heiligsten zunimmt und trotzdem in letzter Zeit zur Be-

dienung des ewigen Lichtes sehr praktische Vorrichtungen
erfunden wurden. Warum hält man dennoch so zähe am

Petrollicht fest?

Man sagt: Es ist das wohlfeilste Oel. Ja
freilich! Aber verdient es denn der liebe Heiland, daß man
ihm das Geringste bietet, muß er denn mit dem Schlechtesten
sich zufrieden geben, ja froh sein, daß er wenigstens noch

das erhält? Hat er uns wohl auch nur um den geringsten

Preis erkauft und erlöst? Der hl. Paulus ist anderer

Meinung, indem er schreibt: -Uretio mu^no smpti vstis-
I. Lor. 6, 20. Jawohl, sein eigenes Herzblut hat Christus
für uns geopfert und opfert es geheimnisvoll täglich in der

hl. Messe wieder, sein eigen Fleisch und Blut bietet er im

hlst. Sakrament uns als Speise und Trank und wir bieten

ihm das Billigste, Wohlfeilste, als ob er es nicht besser

verdienen würde. Wie stimmt das zum Glauben an ihn
und wie beweist das die Liebe zu Jesus?

Aber ein Petrollicht ist doch sehr praktisch. Ge-

wiß, für unsern Hausbedarf wollen wir Gott danken für
diese Gabe, aber daß ein solches Licht auch für das Gottes-

Haus besonders praktisch sei, davon ist es schwer sich zu

überzeugen- Denn erstlich löscht ein Petrollicht sehr leicht

aus, sodann liegt die Gefahr der Entzündung nahe, es

raucht auch gerne und riecht sehr unangenehm. Da ist das

ewige Licht nach dem System Guillon doch viel praktischer,

indem es mehrere Tage (5—11—12) ununterbrochen, ohne

besondere Nachhilfe, brennt, nicht so leicht bei jedem Luftzug
auslöscht und keinen unangenehmen Geruch verbreitet. Ge-

rade dieser Geruch ist das Widerlichste am Petrol und macht

es für das Haus Gottes unpassend. Denn wenn die Kirche

von der Liebe und Güte des Heilandes sagt: «Olsnm
âisum nomen tun»!! - oder von einem oäor suuvitatis
redet, der sich von Gottes hl. Gezelt aus verbreitet, so ist

es doch gewiß nicht schön, diesen ollor 8nuvituti8 durch ein

übelriechendes Petrollicht zu verwischen. Darum sagen wir
vom Petrollicht: «ölon S8t lax veru», siout vult st

sxoptat seolssia.

Wir glauben daher, es erweise jeder Usetvr sooiesiw
dem göttlichen Heiland eine große Freude, wenn er

statt des stinkenden, qualmenden Petrols von Weihnachten

oder Neujahr an Olivenöl oder sonst gutes Pflanzenöl

für's ewige Licht brennt oder brennen läßt. Diese Freude
des Herrn wird um so größer sein, wenn ein Priester das

thut trotz dem Murren des Sakristans oder der Knauserig-
keit der Kirchenverwaltung, ja, wenn er es thut, indem er

selbst persönliche Opfer nicht scheut. Uebrigens wollen wir
für Aengstliche gleich bemerken: es ist nicht zu befürchten,

daß der Priester große persönliche Opfer bringen müsse, er

braucht nur eine Bekanntmachung an's Volk mit der Bitte
um freiwillige Beiträge zu veröffentlichen und er wird in
den meisten Fällen genug, ja sogar mehr erhalten, als der

Unterhall eines den kirchlichen Vorschriften entsprechenden

Ewiglichtes kostet (kommt beim System Guillon, zn haben

bei Adelrich Benziger ck Ko. in Einsiedeln, jährlich aus

30—35 Fr.1. Man sage nicht, die Leute begreifen es nicht

und halten das Petrol für recht und gut. Wir glauben
im Gegenteil, die Leute sehen es sehr leicht ein, daß für
den lieben Heiland auch etwas Besseres geziemend ist. Es

gibt ja fromme Leute, welche es nicht für geziemend halten,

wenn man zum Troste der armen Seelen nur ein Petrol-
licht brennen lasse, um so geziemender werden solche es ge-

wiß finden, wenn man vor dem Allerheiligsten feines

Pflanzenöl brennt.

Aber es ist doch erlaubt, Petrol zn brennen. Ja,
aber nur wenn das Ordinariat es bewilligt, was etwa

bei sehr armen Kirchen der Fall sein wird. Für Kirchen
aber inmitten katholischer Bevölkerung, unter der es immer
opferwillige Personen gibt, welche sich eine Ehre darans

machen, an's ewige Licht zu geben; für Kirchen, welche in-

folge großer Jahrzeitfonde w. nicht in ärmlichen Verhält-
nissen stehen, wird der hochwürdigste Bischof unseres Er-
achtens nicht so leicht die Erlaubnis zum Gebrauch des

Petrols geben.

Möchten darum alle >lsàrs8 se.elàik, insbesondere

die Seelsorger, „die guten Willens siisd", dem göttlichen

Heiland an seinem hochheiligen Geburtsfeste diese Freude
bereiten, daß sie in Zukunft ein des Herrn würdiges Licht

vor seiner hl. Wohnung brenne» lassen. Der Herr wird
es zn vergelten wissen und hat es durch seine unendlichen

Wohlthaten zum voraus verdient. Das stille Lichtlein in

unsern Kirchen soll uns ja stets an die Gegenwart des-

jenigen erinnern, der von sich sagt: „Ich bin das Licht der

Welt! " Anerkennen wir diese Wahrheit durch Unter-

Haltung eines würdigen, ewigen Lichtes und es, „das wahre



Licht, das jeden Menschen erleuchtet, der in diese Welt
kommt", wird umsoniehr uns, seine auserwählten Diener,
mit dem hellstrahlenden Lichte seiner Gnade erleuchten. Die

hl. drei Könige führte ein hellleuchtender Stern zum neu-

gebornen Heilande «ach Bethlehem — uns weist das ewige

Licht auf Jesum im Tabernakel hin. Wie die drei Weisen
eine „überaus große Freude hatten, als sie den Herrn wieder

sahen", so können wir jedem Priester versichern, er wird
später viel größere Freude haben, wenn er auf das ewige

Licht hinblickt und sich sagen kann: Durch mein Bemühen

ist es zu stände gekommen, daß vor dem hlst. Sakrament

jetzt ein Licht brennt, das seiner Würde entsprechender ist

als das frühere, bllnt!

Recht des Geistlichen nm Pfrnndgnte nach weltlichem

Recht.

Wir bringen den nachstehenden Entscheid an diesem

Orte zur allgemeinen Kenntnis, tveil derselbe nach zwei Rich-

tungen hin bedeutsam ist: einmal, weil in demselben das

Recht des Geistlichen an dem Pfrundgute auch nach welt-
lichem Recht als N u tz n i e ß u n g s r e ch t, mit allen seinen

privatrechtlichen Wirkungen, anerkannt wird; dann aber auch

deshalb, weil darin diesem Nutznießnngsrechte des Geistlichen

gegenüber der Antastung durch eine Gemeindebehörde —
außer dem allgemeinen gerichtlichen Schutze — vom
Staate noch ein besonderer Schutz auf dem
Verwaltungswege gewährt worden i st.

Der status cmusB et eoiitroversiw kann der folgen-
den Rekursschrift des betreffenden Geistlichen an den Re-

gierungsrat entnommen werden:

„Letzten Sonntag den 4. Dezember 1898 hat die

„Bürgergemeinde Therwil beschlossen, das sog. Pfarrhöflein
„einzurichten, um darin den Bürger U. mit zahlreicher Fa-
„milie unterzubringen, bis ihm die Gemeinde ein anderes

„Logis zur Verfügung stellen könne."

„Gegen diesen Beschluß erhebe ich hiemit Einsprache,
„weil ich dadurch in meinen Rechten geschmälert werde, in
„die ich bei meiner Installation eingesetzt worden bin."

„Zur Zeit meiner Installation bestand der mir zur
«Verfügung gestellte Pfarrhof aus dem Pfarrhaus, dem

„Pfarrgarten und dem sogen. Pfarrhöflein, welch' letzteres

„von Alters der für das Pfarrhans als Holzschopf und

„Remise benutzt wird. An diesen Gegenständen habe ich mit
„meiner Installation das Nntznießungsrecht erhalten, und

„dieses Nntznießungsrecht kann mir nicht durch den einseiti-

„gen Beschluß einer Gemeindeversammlung geschmälert wer-
„den. Wenn einmal die Amtsperiode abgelaufen ist, für
„welche ich gewählt worden bin, dann mag die kompetente

„Gemeindeversammlung beschließen, ob sie dem neu zu wäh-
„lenden Pfarrer ein vermindertes Pfrundgut zur Nutznießung
„überlassen wolle, ohne daß dadurch ein wohl-
„erworbenes Recht des betreffenden Pfar-
»rers verletzt wird.

„Aber mitten in der Amtsperiode drinnen eine solche

„Verminderung vorzunehmen, steht der betreffenden Ge-

„meinde nicht zu, sie verletzt dadurch die Rechte desjenigen,

„den sie auf eine bestimmte Zeit mit dem be-
„stimmten Pfrundgute als Pfarrer gewählt hat.

„Wenn aber nun in meinem Falle die Gemeinde das zum

„Pfrundgut gehörige und meiner Nutznießung unterworfene

„Pfarrhöflein auch nur für kurze Zeit als Logis für den

„U. und seine Familie verwendet, so werden meine Nutz-

„nießungsrechte dadurch geschmälert und ich rufe darum

„Sie an, mich in meinen Privatrechten zu schützen, in welche

„ich bei der Installation eingesetzt worden bin, wie Sie in

„der JnstaUationsurkunde vom 29. Juni 1895 feierlich er-

„klären, daß Sie mir Ihre Unterstützung in meinem Amte

„nach Recht und Gesetz gewähren werden."

„Darum gelange ich an Sie mit dem Gesuche, Sie

„wollen beschließen, den Beschluß der Bürgergemeinde Ther-

„wil vom 4. Dezember 1898 betreffend Verwendung des

„sogen. Pfarrhöflcins aufzuheben "

„Falls Sie den Konflikt nicht beilegen können, so muß'

„ich die Schmälernng meiner Nutznießungsrechte auf gericht-

„lichem Wege verfolgen" u. s w.

Der Regierungsrat des Kantons Basel-Land hat am

14. Dezember 1898 mit den Erwägungen des Beschwerde-

führers und nach seinem Antrage entschieden wie folgt:
„I. Hilbert, Pfarrer in Therwil, erhebt mit Schreiben

„vom 5. Dezember Einsprache gegen den Beschluß der dor-

„tigen Bürgergemeinde, wonach in dem sogen. Pfarrhöflein

„für die Familie U. eine Wohnung soll eingerichtet werden."

„Das Pfarrhöflein sei von jeher vom Pfarrer als Holz-

„schöpf und Remise benützt worden und gehöre zu den Kom-

„petenzen des Pfarrers. Die Bürgergemeinde sei deshalb

„nicht befugt, ihm ohne weiteres sein Nutznießungsrecht an

„diesem Häuschen zu entziehen."

„Der Genieinderat von Therwil macht dagegen geltend,

„daß das Pfarrhöflein Eigentum der Bürgergemeinde sei.

„Wenn der Pfarrer für Unterbringung seines Holzes nicht

„genügend Platz habe, so sei ös Sache der Kirchgemeinde,

„in geeigneter Weise Abhülfe zu treffen.

„Da die Benützung des Pfarrhöfleins,
„abgesehen von der Frage, ob die Bürger-
„gemeinde oder die K i r ch g e m e i n d e E i g en -

„tüm e r i n d e s le tz t e rn sei, zu den b i s h e ri -

„gen Kompetenzen des Pfarrers gerechnet
„we r d e n muß, so wird d i e B e s ch w e r de

„als begründet erklärt" u. s. w.

Dazu bemerken wir Folgendes:
Der rekurrierende Geistliche wollte sein Recht am Pfrund-

gnte mich nach weltlichem Rechte als Nutzn ießungs-
recht anerkannt wissen, er hat diese Anerkennung erlangt,
und wenn nicht besondere gesetzliche Bestimmungen vorhan-
den sind, so steht nichts im Wege, daß es auch
in andern Kantonen so ist.

Ferner hat der rekurrierende Geistliche die weltliche Be-
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Horde, welche bei seiner Installation mitgewirkt hat, ange-

gangen, ihn in seinen Rechten gegenüber einer Gemeinde zu

schützen, ohne daß er dazu den allgemeinen Prozeßweg be-

schreiten müsse, er hat dies gethan innert der gesetzlichen

Frist, in welcher ein Gemeindebeschluß bei der betreffenden

Behörde angefochten werden konnte — und die Behörde hat

kraft ihres Vetorechts gegenüber Beschlüssen von Gemeinden

ihm diesen besondern Schutz gewährt; und es steht
wiederum nichts im Wege, daß auch in an-
deren Kantonen, in welchen der Regierung
auch ein Vetorecht gegenüber Beschlüssen
von Gemeinden zusteht, ein gleicher Schutz
für die Pfru ndrechte von der Regierung
verlangt werden kann. —

Um dieser Lehre willen haben wir den vorstehenden

casus für mitteilenswert gehalten. M.

Kirchen-Chronik.

Luzcrn. Der hochw. Hr. Stiftspropt Josef D u ret
hat am Neujahrstage in aller Stille sein 50-jähriges
Priester-Jubiläum gefeiert. Er wurde am 23. Dez.

1848 zum Priester geweiht und primizirte am 1. Januar
1819 in der Klosterkirche im Bruch. Dem vielverdienten

Jubilar unsere herzlichsten Glückswünsche!

— Malters. Am Neujahrstage fand hier die feier-

liche Installation des neugewählten Pfarrers, hochw. Herrn

Andreas Vogel, bisher Pfarrer in Bünzen, statt. Die

kirchliche Installation wurde eingeleitet durch eine beinahe

einstündige Ansprache des h. Herrn Jnstallators, Dekan

Amberg.
Schluyz. Jngenbohl. Die Zahl der barmher-

zigen Schwestern ist auf 2968 angestiegen und wird
das dritte Tausend bald überschritten haben. Sie verteilen

sich wie folgt: Mutterhaus 1256 (in der ganzen Schweiz

zerstreut), Oberösterreich 571, Baden-Hohenzollern 399,

Böhmen 295, Steiermark 273, Mähreu 174. Letztes Jahr
schieden 44 Schwestern und 3 Novizen in das bessere Jen-

seits hinüber; dafür legten 215 neue ihre Gelübde ab.

I'i-ibvuiF. (Uorr.) Orâce à ses investigations pa-
tientes et laborieuses, I'inkatigable ?ere Meolas Useckle,

bVaneiseain, vient cke kaire une ckèeouverte

ass«? importante, à l'oeeasion cke la ebronigue cks Viv^.
Ln comparant ckillerents àttmwà le Uwcklè a pu
se convaincre gu'llckelbarck cke Viviers, contre lequel
les moines cke Laterne allèrent se plainckre à

àràermtsse, à kesani^on, en 1131, est le mème que
ce - ^ckelbarckus comes ckictus cke Leeckork-, gui, en

1131, koncka l'ancien couvent cke IN'ienisberg ckans le

canton cke Uerne. (II ^ a aussi un Leeckork ckans le

canton cke b'ribourg, ckans la paroisse cke Ureu). Ln
voici la preuve. Ln 1170, 4.ckèlaicke, épouse ou ckèsà

veuve cke ce llckelbarck, et ses ckeux lilies ^gnès et

llertbe conlirmèrent la lonckation cks ?rienisberg. Or,

ckans cette confirmation, apparaissent comme témoins:
> Lacerckotes quoque sBculares ckuo, kurebarckus cke Lar-
berecbe et Lurcliarckus cke Leeckork, Hugo cke Viviers
(Vivy), Oono quoque ministsrialis cke Viviers (Viv^)-.
bin 1180, la ckite Rertbe ètait l'êpouse ou ckèsà veuve
ck'un comte cke Lar son mariage, elle apporte
les biens cke son père llckelbarck tant cke Leeckork que cke

à la kamille cke son mari, c'est-à-ckire ckes comtes
cke TVà'àà Voilà comment les comtes cke

sont ckevenus les propriétaires ckes lieks qu'ils
à l'INat cke llribnurg, ck'akorck sons grâce cke racbat, en

1417, puis ckèlinitivement en 1442. Lelon un

ckèposè aux are/às cke la kamille cks Vivî/

(llribourg), il se lit une reconnaissance keockale cku àt-
îkâ cke V/v?/, en kaveur ckes comtes Ilans et kîernarck

cke TH/erá/u, encore le 13 soin 1434.

Grilllbilnden. (Einges.) Gewiß verdient eine klösterliche

Perle, — Katzis bei Thusis — ans Licht gezogen zu

werden. Dieselbe stammt von den Bischöfen von Chur und

wurde von ihnen bewahrt bis auf den heutigen Tag. Pa-
schalis, ehemals Graf zu Bregenz, machte zirka 680 den

Anfang mit einem freien Damenstift, wobei Ein- und Aus-

tritt ziemlich häufig vorkamen. Diese Beweglichkeit einer-

seits und das Bestreben anderseits, eine kirchliche Regular-

ordnung einzuführen, bewog den Bischof Adalgott, zugleich

Abt zu Disentis, unter Bestätigung des Papstes Hadrian IV.,
denstfreienl Stift) im Jahre 1156 die,Vita communis des

hl. Angustinus zu verleihen. — Diese kirchliche Neubelebung

erwarb dem Kloster Ansehen und viele Zehnten und Ein-

künfte. Dem kirchlichen^und ökonomischen Glücksstande be-

leitete die Reformation leider im Jahre 1524 Verhängnis-

volle Gefahren. Die Staatsverwaltung legte die Hand dar-

auf und der Graue Bund zog alle Güter, mit Ausnahme

der Mauern von Kirche und Kloster, an sich und verteilte

sie unter die umliegenden Gemeinden. Alles Bitten und

Klagen der frommen Frauen half nichts. Fast 80 Jahre
blieben die Gebäulichkeiten leer und unbewohnt. Da erbarmte

sich der edle Fürstbischof Flugi von'Aspermont, aus Sankt

Moritz (Engadin), Johannes VI, im Jahre 1647 des Zer-

falls und berief, um die altehrwürdige Stiftung ihrem Zwecke

zu erhalten und den Gläubigen eine neue religiöse Heim-

stätte zu beschaffen, die ehrwürdigen Dominikaner-Schwestern

von Bludenz dahin. Groß und allgemein war die Freude

und viele Private und Gemeinden erstatteten die Güter zurück,

um die religiöse Ansiedelung zu erhalten und viel Unrecht

gut zu machen. Freilich kam nicht Alles zurück. Wiewohl

sich diese Kongregation des hl. Dominikus erhielt und zwar
bis heute, so hatte sie doch stets mit vieler Entbehrung zu

kämpfen und darunter zu leiden. Zum herben Mißgeschick

setzte der Blitz am 14. Juli 1768 Kirche und Kloster in

Brand. Bezeichnend genug trägt das Kloster heute noch das

St. Andreas-Kreuz im Wappen.

Gewiß ist es der Fürsorge des gegenwärtigen Bischofs

Fidelis Battaglia zu verdanken, daß die ehrw. Schwestern in



hrer eifrigen Bestrebung so gefördert wurden, daß sie ihre

sonst so einfache klösterliche Wohnung, unter Beihülfe eines

bewährten Architekten, verbessern und neu gestalten, ja sogar

eine Kunstschule einführen konnten. Die ganze Thätigkeit

derselben geht dahin, Familien mit nützlichen
Kleidern, vorzüglich aber die Kirchen mit Para-
m en ten zu versehen. Die besondere Billigkeit
des Preises, sowie die solide Zeicbnung und
Ausführung gereichen dem strebsamen Schwesternkonvent

zur besondern Empfehlung. —

Italien. Rom. Papst Leo XIII., welcher am 22. De-

zember in bestem Wohlsein die Kardinäle zur Entgegennahme

der Weihnachtsglückwünsche empfing, ist von den Republiken

Haiti und San Domingo zum Schiedsrichter
ernannt worden. Der Streit beider Negerstaaten dreht sich

um eine Grenzfrage; der eine der beiden streitenden Teile

hatte nun aber sich dem Schiedsgerichte unter Bedingungen

gefügt, auf welche der Papst im Interesse der Unabhängig-
keit seines Schiedsamtes sich nicht einlassen konnte. Der

Urteilsspruch war durch diese Bedingungen gewissermaßen

schon vorgeschrieben. Aus diesem Grunde lehnte Leo XIII.
ab für den Fall, daß man nicht auf beiden Seiten jeden

Vorbehalt aufgebe. Das geschah, und die Zusage einfacher,

unbedingter Unterwerfung unter den päpstlichen Schiedsspruch

wurde von beiden Teilen gegeben.

Inländische Mission.

». Ordentliche Beiträge pro 1898.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 52: 81,338 45

Kt. Aargau: Baden 106, Beinwil 134, Binnen-

storf 140, Dottikon 27. 60, Fahr 80, Hör-
nussen 14, Lengnau 60, Lenzburg 47, Leug-

gern 80, Mellingen 150, Mettau 100, Muri
400, Mumpf-Wallbach 35, Obermumpf 9.50,
Oberrüti 82, Schneisingen 51, Stein 50. 15,

Wettingen, durch Hw. Ehrenkaplan Schmid 75,

durch das Pfarramt 168, Wölflinswil 50,

Würenlingen 80, Wittnau 3, Würenlos 34, Vill-
mergen (mit Büttikon und Hilfikon) 84. 50 2054 75

Kt. Baselland : Liestal 110, Sissach 100, Therwil 32 242 -
Kt. Bern: Courtedoux 32.40, Duggingen 5,

St. Immer, Denys Terraz 50 und Ungenannt
50, Grellingen 60, Laufen-Zwingen 300.25,
Montfancon 54 60, Pommerais 15, Römisch-

katholische Pfarrei Bern 211. 52, Tramelan 17 800 77

Kt. Freiburg: Töchterpensionat in Ueberstorf 40 —
Kt. St. Gallen: Altstätten, a) Pfarrei 200, b) 2

Gaben 350 550 —
Gossau, zweite Sendung 700, Liitisburg 100,

Maseltrangen, a) Pfarrei 50, b) Legat 50,
Uznach, Ungenannt 50, Wyl, Sonntagsblatt

Fr- Ct.

685, Sargans 20 1655 —
Kt. Genf: La Plaine 18 18 —
Kt. Glarus: Lintthal, Nachtrag 20 20 —
Kt. Luzern: Stadt Luzern, A. O. 10, B. B. 20 30 —

Hochdorf, a) Missionsandenken von H. K. 500 —
b) von Verschiedenen 240, e) Weihnachtsgeschenk

von N. N. 50 290 —

Egolzwil-Wauwil 55, Emmen, Nachtrag 100,
Ettiswil 150, Malters 86, Pfeffikon 67.30.
Uffikon 126, Viznau, Nachtrag 40, Ruswil 605 1229 30

Willisau, a) Pfarrei 163.60, b) Piusverein
36.40 200 —

Kt. Schwyz: Hauptort Schwyz, Nachtrag 12,
Gersau 10 22 —
Schwyz (March), Feusisberg 100, Freienbach 300 400 —

Kt. Solothurn : Bärschwil 25, Beinwil 12, Maria-
stein 75, Neuendorf, Gabe 100, Ölten, Gabe

durch U. d. 250, Schönenwerd 150, Stüß-
lingen 20 632 —

(Durch Bistumskanzlei) : Büßerach 56, Dor-
nach 25, Egerkingen 15. 75, Gänsbrunnen 7,

Holderbank 40, Kleinlützel (p. 97 u. 98) 31,

St. Niklaus 25, Oberdorf 35. 80, Ramiswil 20,

Zuchwil 25 280 55
Grenchen: a) Pfarrei 72.40, b) Männer-

verein 10 82 40

KtèThurgau: Altnau 124, Diessenhofen 30, Kreuz-
lingen, Nachtrag 33, Tänikon 30, Werthbühl 40 257 —

Kt. Tessin: Kantonale Sammlung, netto 2550 —
Kt. Wallis: von Sitten, erste Anzahlung 1000 —
Kt. Zug: Baar, Ungenannt 5. Oberägeri, Nach-

trag 10, Cham: s) Pfarrei 511, b) Kloster

Frauenthal 50, e) Institut Hl. Kreuz 180,

ck) Filiale St. Wolfgang 281, o) Filiale Nieder-

wil 203 1225 —
Kt. Zürich: Wald 141. 25, Zürich-Unterstraß,

Nachtrag 100 241 25

Winterthur 275 —
96,221 47

d. Außerordentliche Beiträge pro 1898.

Uebertrag laut Nr. 52: 48,838 10

Legat vou Jgfr. M. Josepha Jsaak sel. in Sursee 500 —

49,338 10

o. Jahrzeitenfond pro 1893.

Uebertrag laut Nr. 52: 1250 —
Jahrzeitstiftung von einer hl. Messe (während 25

Jahren) für sel. Jgfr. K. L., gewesene Dienst-

magd, Kts. Luzern 140 —
1390 —

Der Kassier: Z. Duret, Propst.
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Kirchen-Wkunc». ^.Die Unterzeichneten empfehlen sich zur Anfertigung von Nlkarblnmen, Token-
Kränzen etc. aus Papier und Stoff, auf Draht und Holz naturgetreu gebunden.
Auch werden ältere Blumen zweckentsprechend aufgefrischt. Besonders machen wir auf-
merkfam auf unsere vollständigen Dekorationen für Mai- und Herz-Jcsu-Altärc. Zeichnungen j

und Proben stehen zu Diensten. Vorteilhafte Preise. 122-
Hochachtungsvoll

GeschivPer Wrunner in Dtitingen bei Solothiuil.

Orgel-Verkauf.
Eine gut erhaltene Kirchenorgel mit 13 Registern, schönem Ge

Hänse und Spieltisch.
Sich zu wenden an 4^

M. Klingler, Orgelbauer, Rorschach.

^ Richenthal, 10.1.

We,ter Wertag der Jos Kösel'sche» Wuchhandtung in Aempten.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 3

gesammelt von Hans E s ch e l b a ch.

3°. 3K8 Seiten. Preis broch. M. 2.49, in Ganzleinwand gebd. M. 3. —.
JnhaltS-Verzeichnis : 1. Weihnachts-Gedichte. — 2. Dichtungen zur Verherrlichung

anderer kirchlicher Feste. — 3. Namenstags-Gedichte. — 4. Verlobung, Polterabend und
Hochzeit. — 5. Zu Hochzeitsjubiläen. — 6. Prologe. — 7. Patriotische Dichtungen. —
8. Gedichte zu Trauerseierlichkeiten. — 9. Gedichte zu Primizfeiern. — 19. Fastnachts-
lieber. — 11. Turnerlieder. — 12. Gelegenheitsgedichte verschiedenen Inhalts.

Dieses Werkchen bietet für jeden Bereinsleiter eine ergiebige Fund-
grübe passender Gedichte zu allen erdenklichen Anlässen und darf daher, da bisher eine

derartige Sammlung für katholische Kreise thatsächlich fehlte und der Name
des Herausgebers für die Gediegenheit der aufgenommenen Beiträge bürgt, gewiß
auf günstige Ausnahme rechnen.

Assist« n,»«K Fliuistri I»vi
Iîî»I-M uiiliti«»»«». Von I o h. B a p t. Petz, Domvikar und Cäre-

moniar an der Meiropolitankirche in Bamberg, erzbischvfl. geistl. Nat.

Mit vberhirtl. Approb. 8°. VIII und 352 Seiten. Preis broch. M. 2. 70,
in Ganzleinwand gebd. M. 3. 30.

Dieses Werk bildet in gewissem Sinne eine Ergänzung zu dem bekannten, an
vielen Seminarien schon bestens eingeführten „Cäremoniale" von I)r. Andr. Schmid.
Wenn dasselbe auch in erster Linie sür die Alumnen an den bischöfl. Klerikalseminarien
bestimmt ist, so wird das Werk doch auch dem in der Praxis stehenden Curatklerus für
die bei den verschiedensten Anlässen vorkommenden Pontifikal-Funktionen gute Dienste leisten

n»«l Encharistische Predigten von Jos.
R a p h. Kröll. Erster Hnlbband: Gott bei uns in dem Tabernakel.
8°. 320 Seiten. Preis broch. M. 2. 50.
Die Vorzüge der Kröll'schen Predigten, glänzende Diktion, tiefer Gedankenreich-

tum, logische und erschöpfende Ausarbeitung, finden sich auch in diesem neuen Bande,
der zudem ein sehr zeitgemäßes Thema behandelt, in vorzüglicher Weise vereinigt.

I tum,
U der zi

liefert unter Garantie sür tadelloses Brennen mit den (Huillon'schen Dochten franko Fracht
und Zoll der betr. Eisenbahnstation zu Fr. 1. 20 per Liter in Fäßchen bezogen exklusive Faß.
Guillon'sche Dochten in Nr. 9, 1, 2, 3 und 19 und 15 Ctm. lang, sowie die passenden Gläser
samt Ring mit Ketten empfiehlt 2'

L. Birkenstergcr, zm Mir«. Konstanz.

sür Kirchen und Klöster erstellt zu billigsten
Preisen Hranz Jos. Stenz, in Menzingen-
Zug. Referenzen zu Diensten. (H3425Lz)

IVI»Sl jìstlllllîàôll
für Ililirztitstiftuilgeil

(5 div. Formulare)
liefert in beliebigen Bogen, event, auch solid

gebunden à>,. unij KunMuoilei'ei Union.

Gefunden.
In einem Eisenbahnwagen die ParS Aulum-

nalis eines Breviers (Ausgabe von Mccheln>.
Der Eigentümer möge sich bei der Buchdru-
ckerei Union, S olo t h urn, melden. 2

lZuillon

ist bei ricdtigsm »sie ä-s bssts unck
voctsilkaNksts.

Lsillos listsrt

^nlon ^ekermann,
L23I-2) Ltiltssalrristan, 5"

àustikk
del illimilî sàiemicd).

blr^suKuuA äsil.
dräbsr, I-»nrckos-
u. ?ronleiel>nams-
altière. Von 8r.
IIsitlAlrsid ?axst
I-eo XIII. ausKS-
^eiolmst. àsr-

irsnunnA äsr Icatliolisalr-tlisoloAiseken -Vlracks-
mio in Uerersburr-, dsr cksààsn Nission in
Xonstautinoziel. ^.iaXunstASAenstanck Zollfrei.

Iliustàrtsr Ui eiàraut Iranlco. 111°

Kusì. llskme,
Architekt und Kirchenmaler,

empfiehlt sich dem Hochw. Klerus und Kirchen-
Vorständen zur Anfertigung von Ultärsn, Xan-
2à, Xornvaunionbänksn sto., bl, Statusn,
Xrsv2vsgsn und klsinâlàsn in. jeder gewünsch-
ten Ausführung. — Spezialität: Ul. voter-
Zrâbsr und àsinànZ von Kirchen, ?o1zr-
ebromirunA von Altären ec. in Holz und
Stein. 121-

Niemand versäume gegen

Miebsucht
und äußere Berkältung das uniibcr-
treffliche Heilmittel von Balth. Amstallicn
in Tarnen zu verwenden. Seit 39 Jahren
im Gebrauche, erfreut sich dasselbe einer
stets wachsenden Beliebtheit. Tausende

echter Zeugnisse von Geheilten des In-
und Auslandes können beim Verfertiger
auf Wunsch eingesehen werden.

Preis einer Dosis Fr. 1. 59. Für ein
bereits lange angestandenes Leiden ist eine

Doppeldosis à Fr. 3 erforderlich.
Depot:

Schichte ä- Förster, Apotheker, Solothur».
(H3333Lz> ' (194")

Druck und Expedition der Buch- und Kunftdruckerei .Union" in Solothurn.


	

